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Natur

Bericht über vier. Abhandlungen des Herrn Lau-

rent über die drei Arten bon Resxsroductionskör-
pern, die «2l"natornie,Monstrositaten und Pustel-

krankheik der Hyririr grisea vulgaris.
Erstattet von den Herren Flourens, Serres, Milnc Ed-

wards und de Blainville

Gerade vor hundert Jahren ward die gelehrte Welt,
und insbesondere die Academie der Wissenschaften, durch die

Entdeckung eines winzigen Thierchens überrascht,welches der

Hofmeister der Söhne des Grafen Bentinck in Holland
auffand, und dieß gab den Anstoß zum eifrigen Studium
der Polypen in allen Ländern, wodurch manche wichtige
Punkte der Biologie aufgeklärtworden find.

Vom Jahre 1740, wo Trembley feine Entdeckung
machte, bis zum Jahre 1744, wo er seinen berühmten
Artikel unter dem Titel: Beiträge zur Naturgeschichte der

Süßwasserpolypen,herausgab, beschüftictesich Råaumuy
unter dem Beistande seiner Eollegen Bern. de Jussieu
und Guettard, eifrig mit jenem merkwürdigenThiere-dem
für welches sie den Namen Polyp vorschlugen, wahre-nd sie

dessen Beschreibunggeschickt an die jener zahlreichen Classe
von Geschöpfen knüpften, welche kurz vorher ein anderer

Franzrse, Namers Per)sfonnell, wenngleich der berühmte

Graf Marfigli soeben erst Blütben daran entdeckt haben

wollte, aus dem Pflanzenreichein’s Tlriekreich ver-senthatte.

Folkes, der Herrog von Richrnond, H Miles,

Baker wiederholten in England, Bonnet in der Schwein

Allamand, Lyonnet, Graf Beneinrk in Holland, im

Beifeon großerAuditorien,die auch noch heutzutage vorzüg-
lich interessantenVersuche, durch welche dargethan ward,
dsß ein okganisskkks Wesen ohne Augen sich dem Litite zu-
WUMU eine Beute-, die es nicht siebt, fangen kann, kurz-
im Grunde nuk ein mit einer einzigen Oeffnung, an wel-

chek Faden oder Fangnkmk sitzen, versehener Magen ist;
daß sich dieß Geschöpf-,wie dkk Finger eines Handschuhe-,
link machen läßt, ohne deßhalb seine Verdauungsfunetion
ZW· 1612.
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einzustellen; daß es sich durch von selbst bervorsprossende
.nrospen oder durch freie Eier fortpflanze, die aus allen

Körper-theilenhervrrkemrnen, ja daß es, so zu sagen, in

Stücke gehackt werden kann, von denen sdann jeder- ein dem

ganzen GeschöpfeeihnlieiszesWesen erzeugt, so daß man in

der Wirklichkeit ein Seitenslück zu der fabelhaften Lernen-

schen Hyder besaß, weßhalb eben Linnrs diesem Polypen
den Namen Hytira gab.

Man darf indeß nicht glauben, daß eine so merkwür-

dige, so unerwartete und allem damals wissenschaftlich Fest-
gesteliten so sehr widerspreclende Eitteciung ohne Weiteres
für gültig anerkannt werden wäre. Ja selbst der Entdecker

hielt es lange für möglich,dass dieses Geschöpfeine Pflanze,
eine Sinnrflanse seyn könne, welche nur noch empfindlicher
wäre, als die Mimosa puriica. Allein noch war das

Jahr 1744 nicht abgelaufen-, als die Geschichte der Süß-

wasserpelypen bereits in einem böcbft gründlichenund mit

ungemein treuen Abbildungenversehenen Werke Lyonnet’s
klar dargelegt ward.

Zur Zeit Vtk etsten Entdeckung, und als Trembley
noch über die Structur des Geschöpfs, an welchem er zu-

fällig den Vergleich der Wirderergänzungaus feinen FUL-
MMMI Engl-stellthatte-, im Zweifel war, wandte er sich stbk

passe-nd an die Academie der Wissenschaften zu Paris. Da-

mals wurde in dieser der Naturgeschichte sehr eifrig vbgsspiimi
wie sckon die Namen B. de Jussieu, Guettard, REI-

aumur, Bufson te. bezeugen.
Dis thlte Welt hatte bereits durch Bovnrt und

sreiter durchRåaumur erfahren, daß die hintern Fragmente
der Süßwasserlvürmer,dik- spätkkden Namen Nais erhiel-
tcth nicht sterben, wenn man sie vom SMMME getrennt

hat-Und daß letzterer bald darauf M VEM AbgsstubkrvEnde
Einen anscheinend hervorgewachstven- thek gefärbtenTheil
zeigt— Dieselben Beobachter haktm»011chkurz vorher ein

anderes höchstinteressantes FackUM Wissenschaftlichfestgestellt-
mimlich daß die Blattläuse sich mehrere Generationen hin-
tereinander ohne neue Begattung fortpflanzenkönnen, als
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der noch sehr junge Trembien bei einemsehr reichen und

unterrichteten Genter als Hofmeister antrat, als Bonnet

in der Gegend des Hang forschte, Lyonnet die Biblia

Natur-ne Swammerdam’s vervollständigteund seine in-

teressante Uebersetzung von Lesser’s(?) Theologieder Insec-
ten herausgab So verfiel denn Trembley im ersten
Herbste, den er in Holland zubrachth darauf, ein Thier-
chen, welches er bei’m Jnsectensammeln zufällig gefunden
hatte, und das er damals- durchaus nicht rannte, obwohl

späterermittelt wurde-, daß Leeuivenhoeck und ein ano-

nymer Engländer in den Philosophie-il Transactions

für’s Jahr 1703 bereits desselben erwähnt hatten, nach der

Queere zu durchschneiden. Das eben so unverhoffte als

schnelleintretende R.-sultat, lvelches er am 4. December, in

Folge eines am 2.«J. November angestellten Versuchs, er-

hielt, veranlaßte Trembley, dasselbe sofort dem berühm-
ten Röaumur mitzutheilen, indem er ihm zugleich durch die

Post mehrere der sonderbaren kleinen Körper zusandte, mit

denen er erperimentirt hatte.
Da diese Sendung verunglückte,so ließ Trembley

ihr eine zweite folgen, welche vollkommen gelang, so daß
RCZaumur am l. März 1841 der Academie die Einber-

kullg anzeigte. Aus dem Protorolle der Sitzung, in wel-

cher ihr Trembley«s Brief vorgelesen ward, ersieht man,

daß dadurch keine volle Ueberzeugung bei der Academie zu

Wege gebracht wurde, und dieß begreift sich allerdings.
Es heißt daselbst: »Herr v. Röaumur beginnt die Bor-

lesung eines Briefes-, welchen ihn Herr Trembley aus

dem Haag geschrieben, und in dem von einem angeblichen
Jnsecte die Rede ist, über das er Beobachtungen mittheilt,«
deren jedoch im Protokolle nicht gedacht ist.

Jn dem Protocolle der folgenden Sitzung, am s-

März, heißt es nur: »Herr von Rlåaumur fährt in der

Vorlesung des Briefes des Herrn Trembley aus dem

Hang fort, von welchem im Protokolle der vorigen Sitzung
die Rede war.« Allein in dem der Sitzung vom 22. März
findet man Folgendes: »Herr v. Röaumur lies’t einen

Brief des Herrn Trembley vor, welcher neue Beobach-
tungen über die kleinen Körper enthält, von denen in den

vorhergehenden Sitzungen die Rede war, Und die unzweifel-
haft für Thiere gelten müssell.« Auch begann der berühmte
Fontenelle, der Secretär der Academie, in seiner Ge-

schichte vom Jahre 1741 den Artikel, welcher von den

Thieren handelt, die, wenn man sie in Stücke schneidet, zu

ebensooiel vollständigenThieren erwachsen, mit folgender
pomphafter Pbraset »Die Geschichte des auo seiner Asche

auferstandenen Phönix ist zwar eitel Lug und Trug, aber

durchaus nicht wunderbarer, als die Entdeckung, von der

wir hier zu berichten haben.«
Weit spätermuß die Kunde von Trembley’s Ent-

deckungnach England gelangt seyn, weil Fo lkes, der da-

Malkge Präsident der Royal society, sie erst am 18. Juli
durch eigenvon Versailles datirten Brief Buffon«s ek-

fuhk- thmd Graf Bentinck ihn UNMM 15. Septem-
ber davon benachrlchtigte.Graf Bentinck spricht in sei-
nem Briefe als Augenzeugeder TreinblepTchen Beobach-
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tungen und Versuche. Dieser selbst sagt Seite 5 seiner
Schrift, er habe erst im Februar 1743 Hydren an Fol-
kesl geschickt. Die Prüfung und Bestätigungder Tremdleys
schen Entdeckung zu Paris durch Röaumur, Guettard
und B. de Jussieu rief diesen Academikern ein anderes
Thier in’s Gedächtnis zurück, welches Jussieu bisher
fälschlicheeweiseals eine andere Polypenspecies betrachtet
hatte, das aber in einer Art von Gehäuse lebte und die

Aufmerksamkeit jener Forscher auf die Analogie lenkte, die

zwischenihm und den Thieren bestehen dürfte, von denen

Peyssonnell schon vor längererZeit, in einem der Aca-
demie zugesandten Briefe, die Bermuthung ausgesprochen
hatte, daß ihm jene angeblichen Seepflanzen, die Linn-phy-
ten, Madreporen ic. ihre Entstehung verdanktem Die un-

ter Resaumur’s Anregung von Guettard und B. de

Jussieu eingestelltenUntersuchungen bestätigtenPeysso n-

nell’s Annahme und entzogen auf diese Weise dem Pflan-
zenreiche eine ganz große Familie von Geschöpfen, die nun-

mehr den Namen Polypen erhielten, während ihre Ge-
bänfe Polypenstämme genannt wurden, welche Ausdrücke

jenen drei französischenAtademikern ihre Entstehung ver-

danken.
Nach der Herausgabe der Trembleyschen Schrift

und der Bestätigung aller darin angegebenen merkwürdigen
Umstände,zu denen Pallas, Rösel, Schöffer, Spal-
lanzani te. neue Entdeckungen hinzufügten,ward die Na-

turgeschichte der Süßwasserpolvpenals vollständigbekannt

angesehen. Auch war diese Ansicht, im Vergleiche mit Dem,
was über die andern Thiere-lassendamals bekannt war, in"·

rein naturhistorischer Beziehung richtig. Jndeß waren noch

einige Punkte zu erledigen, an deren Eruirung weder Tum-

bley, noch die andern Naturforscher jener Zeit gehen konn-

ten, weil die Anforderungen der Biologie damals noch nicht

so hoch gestellt waren, und welche sich mit dem Vorschrei-
ten der Organologie erst allmälig herausstelltenz z. B., die

Fragen rückiichtlichder Structur, der anatomischen und bi-

stologischen Zusammensetzung der Hydren, d. h. rücksichtlich
der Zahl und Beschaffenheit der Gewebe dieses merkwükdk

gen Thierchens, der ihm zustehenden Organe, der Zahl und

Art der Mittel, durch die es sich reproducirt, »und welche

so mannigfaltig und eigenthümlichsind, der Structur der

Knospen und Eier, der Entwickelungsstadien derselben, end-

lich der natürlichen und künstlichenMenstrositäten, welche

der aufmerksame und geduldige Forscher an diesen sonderba-
ren Geschöpfenzu beobachtete Gelegenheit hat.

Diese Fragen, deren Wichtigkeit-ZUnd Schwierigkeit
ohne Weiteres einleuchtet, hat Dr. anrent zU Toulon

zu erledigen gestrebt und währendder Jahre 1840 bis 1842

in einer Reihe von Zuschristen an die Academie abgehandelt,
deren Prüfung den obengenannten Aredemlkern zugewie-
sen ward.

Früher, und zum Theil noch Wks hielt es ziemlich
schwer, sich in der Nähe von Pmäiz Hvdren zu verschaffen-
tveil sich daselbst wenig geeignM stehende Gewässer vorfin-
den. Gegenwärtigbieten deeranal de l«Oarcq und der

Canal von St. Denis mehr Gelegenheitdar, dieser Thier-
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then habhaft zu werden; indeß hat die Sache auch noch

jetzt ihre Schwierigkeiten.
Eine wesentlichere Schwierigkeit, welche mehr Aufmerk-

samkeit und Vorbereitungen erheischte, lag indeß darin, wie

man eine zahlreiche Gesellschaft von diesen winzigen, fast
gallertartigen Thierchen in Gläsern, während eines oder

selbst mehrerer Jahre, welche lange Zeit einige Versuche
in Anspruch nehmen, hinreichend gesund erhalten könne.

Es war hierzu theils eine große Zahl von Hydren, theils
ein öftererWechsel des Wassers, vor Allem aber auch eine

angemessene Fütterung nöthig, die zwar in manchen Jah-
reszeiten keine Schwierigkeiten darbot, in andern aber unge-

mein schwer zu erreichen war und sehr viele Mühe und

Umständlichkeiterheischte, indem sich die Hydren von winzi-
gen, fast mikroscopischen Thierchen nähren, welche im Win-

ter fast nirgends aufzufinden find.
Alle diese Umstände, sowie auch der, daß die besondern

Versuchen unterworfenen Eremolare gehörigalsgesperrt wer-

den mußten, erheischten von Seiten des Herrn Laurent

einen außerordentlichen Grad von Umsicht und Aufmerksam-
keit, was bei Beurtheilung der Zuverlässigkeitder von ihm
erlangten Resultate in Anschlag zu bringen ist.

Ein anderer vorläufiger, aber ebenfalls höchstwichtiger
Punct beziehtsich auf die bei den Untersuchungen angewandten
Instrumente. Bei’m Anatomiren ziemlich winziger, aber

doch mit bloßen Augen oder mittelst einer gewöhnlichenLupe
fichtbarer Thierchen hat es gewissermaaßen wenig auf sich,
welcher Instrumente und Verfahrungsarten man sich be-

dient; allein wenn es sich vom Seciren sehr winzigen mit

bloßen Augen kaum erkennbarer Geschöpfehandelt, bei de-

nen man starkeVergrößerungenzu Hülfe nehmen muß, ver-

hält sich die Sache anders. Bei der anatomischen und hi-
stologischenUntersuchung der Hydren kann ferner nur am

lebenden Thiere in einer gründlichenWeise beobachtet wer-

den. Man hat dabei geeignete Zufammendrück-Apparate
anzuwenden, welche mit der größtenVorsicht unter das Mi-

kroscop gebracht werden müssen. Auch in dieser Beziehung
hat Herr Laurent mehrere neue Beriahrungsarten und

Apparate angewandt, die ihm zu einer vollständigbefriedi-

genden Ueberzeugungvon Dem, was er gesehen, verhatfen,
und es ihm möglichmachten, Andern das von ihm Erkannte

auch sehen zu lassen, was bei dergleichen Uutersnchunaen
oft sehr schwer fällt. Dieß ist ihm, als es sich nöthig
machte, auch in Bezug auf die Commissiongelungen.

Endlich gehört auch zu den Vorbedinnungen, daß sich
der Forscher vorläusig über den Stand der Frage völligauf-

kläre, woran leider nicht alle Naturforscher denken. Nur

dann kann der zu untersuchenbe Gegenstand nicht bloß für
sich und absolut, sondern in einer Weise betrachtet werden,

Welche den bereits wissenschaftlichfestgestellten Thatsnchem

dkkmZahl man eben zu vergrößerngedenkt, angemessenund

tvurdig ist. Auch in dieser Beziehung hat Herr Laurent
allen billigen Anfordekunqengenügt, indem er neben seinen
Fokfchllngen über die Hydra solche über die Flußspongie
und die Entwickelungder Fetdschneckeanstellte-, über welche
ltbkM Uthksuchungenwir späterberichten werden.

86

Nach diesen vorläufigenBemerkungen wenden wir uns

zu dem Inhalte der vier Abhandlungen des Hin. Laurent.

A. Histoiogie und Organologie. — Unter-

sucht man eine Hyrlra selbst bei ziemlichstarker Vergröße-
rung, fo kann man leicht glauben, daß jener kleine, gestielte-
am Rande mit langen Tentakelfädenbeselzte Sack, der das

Thierchen bildet, aus einem homogenen, überall sehr zusam-
menziehbaren Gewebe bestehe, das gallertartig durchscheinend
und mit mehr oder weniger dicht beisammen liegenden Körn-
chen durchsprengt sey. Man unterscheidet nirgends ein ani-

malisches, nervöses oder muskulösesGewebe, und doch kann
man das Thierchen nirgends berühren, ohne daß es gereizt
würde und dieß augenblicklich durch eine deutliche Zusam-
menziehung zu erkennen gäbe. Man hat daher auch in der

rhvsiologifchen Anatomie die Ansicht geltend machen wollen,
das; die Nerven- und Muskelsubstanz in allen Theilen des
Gewebe-s gleichförmigvertheilt sey, indem man vorn biolo-

gischen Art auf den anatomischen Zustand rückwärts schieß,
was indeß keinem strengen Beweise gleierkomnit.

Baker hatte indeß angenommen, der Körper der Hy-
dka bestehe aus zwei Membranen, zwischen denen sich ein

stets durclesichtiqer Raum besinde, und von denen die äußere
aus kleinen, dichkstehenden Ringen bestehe. Auch hatte er

aus den Bewegungen des Thieres geschlossen,daß es Längs-
und Queerfasern besitze.

In unseren Zeiten haben die Vervollkommnungen der

optischen Instrumente glücklicherweiseweit gründlichereUn-

tersuchungen gestattet, indem man zugleich, mit mehHoder

weniger Erfolg, den Weg der Analogie betrat.

Ehrenberg, dem die Wissenschaft so viele merkwür-

dige mikroskopische Entdeckungen verdankt, hat mit Hülfe
einer drei- bis fünfhundertfachenlinearen Vergrößerungdie

Körnchen der Arme der Hyrlra untersucht und abgebildet.
Ihm zufolgl ist jedes dieser Körnchen mit einem Mittel-

spka VDtk DOM Vetseben, und sie bilden kreisförmigeHau-
fen UM ein gkößeresMittelkorn oder eine Mittelwarze her,
von welcher zuweilen ein sehr langer Faden ausgeht, an des-

sen Ende sich ein Stern von Nateln befindet-, die in eine

birnförmigeAnschwellungeingepflanzt sind (dek sogenannte
ANgekhOkNUs Professor Corda, welcher sich offenbar
der Analogie in bedeutendem Grade bediente, fand in ter.

Hytlra eine weit zusanimengesetztereOrganisation; zwöl-
derst ein Zellgewelle,da ek eine Schirht Von Zellen beschreibt
und abbildet, welche die Haut bilden und nach AUßM zu

groß, nach Jnnen zu klein seyen; ferner darunter eine eben-
falls aus Zellen bestehendeMuskelschicht, deren Zellen aber
dichter und gefärbt seyen; endlich mehr nach Jnnen eine den

Darm bildende Schicht, in welcher er schlichte Gänge oder

Poren, sowie Zeiten, ekkannr hat; von diesen Gängensollen
manche blind ausgehen, andere ofer seyn und ein durch-

scheinendes Bläschen mit dicken Wandungen,aber einer sehr
geräumigenund absorptionsfiihkgmHOhlUUg,bilden.

Was die Structur der Tentakeln beeren-«sp beschresz
Corda die oberslächlichenTheile derselben als noch compli-
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cicthr- als sie es nach Ehrenberg’s Schiiderung sind.
Er nimmt an, diese röhrigen Anhangsel bessißrnunter der

außern Membran vier gelbliche longitunale Muskelsasern,
welche durch nach der Queere gerichtete Muskelfasern unter-

einander verbunden seyen. Die erstern sind ihm die Ver-

längerungs«, die letztern die Verkürzungsmuskeln des Ten-

takels, was indess in dynamischer Btiithung eben nicht leicht
tu begreifen ist.

Die Körnchen der Arme nennt er wurmförmige
Knbtchen, und sie sollen stets spirallinieniörmiggeordnet

seyn. Er unterscheidet daran Organe zweierlei Art, die

einen sollen zum Tasten, die andern zum Greifen dienen;

die ersteren, ziemlich übereinstimmend mit Ehrenberg’s

Beschreibung, aus einem kleinen Sacke bestehen, der einen

zweiten umhüllt, aus dessen Gipfel bewegliches Wimperhaar
hervorkommt, das aber nicht zurückziehbarist; die letztern,
die er linstae nennt, sollen mitten in Gruppen der erstern

liegen und aus einem kleinen, ovalen Sacke bestehen, in dessen
Grunde sich ein verkehrt liegendes, napsförmigesBläschen

befindet, auf dem ein festes, kalkartiges, pfeilformiges Kör-
perchen ruht, das durch die kleine Mündung des Sackes

Vvkgtlchvbenund zurückgezogenwerden kann, und dieß Alles

ist natürlich genau so abgebildet, wie die Beschreibung
besagt.

Herr Laurent kannte, als er seine Untersuchungen

begann, die Beschreibungen und Abbildungen der beiden

ebengenannten Beobachter genau. Er nimmt in der inner-

sten Structur der Hyclra ein contrartiles Gewebe an, wel-

ches er den Fleisasgang (tractus cltamu) nennt, und

das ihm eine nehförmigeStructur zu besitzen schien. Auch

scheint er, wie Baker, die Anwesenheit nveier Membranen

zu statuiren; allein weiter geht er nicht Die hast-ne Cor-

da’s leugnet er geradem weg, und kann nicht begreifen,
durch welche optische Täuschung sie zur Erscheinung gekom-
men seyen. Was Ehrenberg’s Angelhaken betrifft,
so hat sich Herr Lan»rent vollständigdavon überzeugt,daß

diese Fäden nur ausgesponnener leirnartiger Saft, der natür-

lich an dem Ende, wo er sich ablös’r,eine Anschwellnng bil-

det, keineswegs aber dem Thiere eigenthümlicheOrgane sind,
die man allerdings schwerlich a priori annehmen könnte.

Ueber die innern Organe ist noch weniger allgemein
anerkannt, als über die Gewebe. Po würde, z. B., das

Vorhandenseyn einer verschiedenen Hülle an der Haut und

dem Darme mit der von Trembley beobachteten und von

Herrn Laurent selbst constatirten Thatsache im Widerspru-
che stehen, daß man das Thierchen link machen kann, ohne

daß die Verdauungsfunction im Mindesten gestörtwird.

Die gewaltige Menge Schleim, welche diese Thiere
ausstoßen,könnte auf die Ansicht führen,daß die Körnchen

Secretionshöhlenseyen, welche denselben erzeugen; allein

Trembley hat sich davon überzeugtund Herr Laurent

hat es bestätigt,daß nur diese Theile den Ftirbestoffan sich
ziehen-Und daß dieß der Schleim nie thUk- woraus sich er-

giebt- daß letzterer eine ausgehauchte und nicht secernirte

Substanz ist«
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Endlich ließe sich, nach der Beobachtungeines der Com-
missdkr ldrs Hm. v. Blainvitiel kücksichnichdes Entste-
hens der Knospen an besonderen Stellen, was mit Ehren-
bergss und, wie wir spater sehen werden, auch mit Herrn
Laurenr’s Ansicht vollkommen übereinstimmt,erwarten, daß
man am Ursprunge des Fußes einen Eierstock finden werde,
was Ehrenberg in der That behauptet hat Herr Lau-
rent versichert indeß, daß dem niele so sey, und daß diese
Stelle durchaus dieselbe Structur darbiete, wie alle andern

Theile des Vjiagensilckrs-daß demnach kein besonderes Ova-
rium vorhanden sey. Noch weniger giebt er, wie sich leicht
denken laßt, zu, daß die PUsttlU, welche eine der heiufigsten
Krankheiten der Hydren bi.den, Trstikrltl seyn könnten,auf
welche Idee man leicht verfallen konnte, wenn man die Kör-

perchen der darin enthaltenen Flüssigkeitfür Zoospermen an-

sprache.
B. Ueber die verschiedenen Reproductions-

arten der Hydren. Es- ist heutzutage allgemein bekannt,
daß sich diese sonderbaren Thierchen auf dreierlei Weise fort-
pflanzen, d. h» ihre Fortdauer in Raum und Zeit sichern,
einmal durch Wiederergiiniungoder Schnittlinge, ferner durch
sich von selbst ablösendeKnospen; endlich durch Eier oder

Brutkörnerz welche drei Fortpflanzungsarten auch beiden

meisten Pflanzen vorkommen.

Was die erste Art der Reprodurtion betrifft, mit wel-

cher Herr Laurent mit Recht die natürliche Theilung in

zwei Hälften, von der ihm im Laufe seiner zahlreichen Ver-

suche vie.fache Beispiele vorgekommen sind, sowie auch dieje-
nige Theilung zusammenstellt, welche er durch leichtes Um-
binden der Hydren mit eitlem Seidenfaden oder Haare zu

Wege brachte, so scheint er unsern frühernKenntnissennichts
Neues hinzugefügtzu haben. Aus allen kreisförmigenAb-

schnitten des Illiagensarkesund selbst des Fußes bildet sich ein

nettes ganzes Thier. Eben diese geschieht, wenn man einen

so chen Ring der Länge nach durchschneidet, wenn er nur

einen Theil der beiden Oberflächen bebülb Allein Herr
Laurent lviderspricht zuverstchtlich und auf dem Wege
physiologischer Jnduction der bestimmten Behauptung Rö-
sel’s, daß auch aus den Fragmenten der Tentakeln neue

ganze Thiere entstanden.
·

Was die Annahme Laurent’s betrifft, daß die klein-

sten Fragmente der Hydren, welche der Wiedererganzungs-
frihigkeit theilbaftig sind, als Knospen zu betrachten seyen,
so hat sie uns ein Wenig gezwungen und außerdem ziemlich
unerheblich scheinen wollen.

Rücksichllichder zweiten Reproductionsweiseder »He-.-
dren, derjenigen durch Knospen, hat Herr Laurent mehr
geleistet, als daß er bloß die Beobachtung sei-M Vorgänger
bestiitigt hatte.
Zuvörderst hat Herr Lament- in Bitte-ff des von

einem der Eommissårebeobachreken, VOU sJan der Höven
geleiugnetem aber von Ebrenberg Nach vielfachrn Unter-

suchungen zugestandenen Lieblingsokkts der Entstehung der

Knospen, nämlich an der Stelle- wo der Magensack sich M

den Fuß oder Stiel des ThiMH lmschließhebenfalls nach zahl-
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reichen Beobachtungen erkannt, daß, in der Regel, die Repro-
ductionsknospen nur an der ebenerivahnten Stelle, ja nur an den

Endpunssen zweier einander rechtwinkelig schneidenden Durch-

Mtsstk l’k1ti«lei)eti.was allerdings auf eine Präeispo-·itionzur

kakzeugung bindeutet. Allein er giebt zu, daß iu mehreren aus«

nabmsweise eintretenden Fällen, z B» dem einer allgemeinen
Vollsastigkeit,oder wenn, z. B» durch die Hervortreibung der

Wandung durch ein verschlucktes eckigeslebende-Z Thierchen, eine

lotale Reizung stattfindet, Ia selbstan der Stelle, wo eine alte

Pustel saß, sich I)keproduetionrknospenan allen Theilen des

Sackes entwickeln können, was ihm mit der anatomischesn
Structur vollkommen zu quadriren scheint. Herr Laurent

hat indeß die von Trembleey angestellte Beobachtung bei

stätigt, daß solche Knospen nie an den Tentakeln oder auch
am Fuße hervorsprossen, obwohl der Darmcanal sich indens

selben fortsetzt, wenn gleich keine Afterbffuung vorhanden ist,
wie Corda behauptet.

Die Reproduction der freien eiförmigenKörper, welche

sich als solche vom Mutter-thiere ablösen, um sich später
selbstständigzu entwickeln, hat Herrn Laurent, rücksichtlich
der Erzeugungsstelle derselben, ziemlich dieselben Resultate
dargeboten. Trembley, Rösel und Ehrenberg haben
gesunden, daß sie stets zwischen den beiden Membranen und

zwar an der nämlichen Stelle entstehen, wo in der Regel,
die Knospen hervorsvrossen, und dieß bestätigt HerrLau-
rent. doch mit denselben Ausnahmen, die er auch fitr die

Knospen statuirt hat, indem jene eiförmigen Körper nach

Umständen sich an allen Stellen, auch von sehr verschiedener
Zahl (5 oder 7 bis 15 oder 20) und ungleich vertheilt, bil-

den könuen. Ueberdem hat er sich mit Pallas davon
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überzeugt,daß die Eier durch eine zerrisseneStelle der Haut
heraustreten, sich noch weich vom Muttertcrper ablösenund
im Wasser zu Boden fallen.

.

"

(Schluß folgt.)

Nitscelltw

Plumatelln rcpcns und Aloyonella stagnoruru
betrachtet A. H. Hassall als zu einer Gattung gehörig. Sie

stimmt-M seiner Versicherung zufolge, in aller Hinsicht über-
ein. Die Tentakeln sind aus einer halbmondartigenScheibe geord-
net, und die Zahl derselben ist bei beiden ziemlich gleich und meistens
funfzig, selten mehr als sechszig und selten weniger, als vierzig-
Er hat die Plumntella repens immer an Stückchen Holz, Stän-
gelu von Gewächsen oder an irgend einer nicht nothwendiger Weise
schnell vergönglschtSllbstanx befestigt gefunden- wobei einige der

Exemplar-e so groß (saustdick) waren, daß es aus die Vermuthung
fuhren mußte, es seyen viele Monate verflossen, ehe·sie eine·
solche Größe erreichen konnte. Da hingegen er die Plnmatella

reprer immer an den abgefallrnen Blättern von Typho lasssvlkn
fand, welche nothwendigerweise in wenig Wochen gänzlichverfau-
len und den Untergang der Zoophyten nach sich ziehen mußten.

Ein Exemplar von Professor Sipthorp’s Flora

gener-n wird jetzt von den Testamentsvellstrettern des verstorbe-
neneu Herrn C. E. Sowerby zum Verkause ausgeboten. Von

diesem prachtigen Werke sind überhaupt nicht mebr als fünfund-

zwanzig Exemplar-e zum Verkaufe gefertigt wordrn.- Es besteht
aus 20 Heften in groß Felio, in allen 960 kplatlen enthalte-nd, nach
den Zeichnungen des berühmten Bauer-, welcher Professor Sip-
tborp auf seiner Reise durch Griechenland und die Griechischen
Jnseln begleitete. Die Kosten der Herausgabe wurden- nach testa-
mentarischer Verordnung des Prof. Siptborp, von dem Ertrage-
eines der Universität Oxford von ibm vermachten Gutes getragen.
Den Subscribenten kam das Exemplar auf 237 Ps. St. zu stehen.

Heil-it

Untersuchungen in Betreff der im Innern der

Lungen vor-gehenden Bewegungen, sowie über eine
neue Ursache des Lungeuempl)ysems.

Von Herrn L o n g e t.

Viele sind der Meinung, die Queerfasern der Bronchen
und ihrer Restchen gehst-ten zum elastischen Fasergeirebe,
welchem bekanntlich alle Reizbarkeit, d. l)., jene Eigenschaft
der Fleischsaserabgeht, vermöqe deren letztere bei Gelegenheit
gewisserjentweder directer oder indirekter Arten ven Erre-

gung sich Verküsz indem sie sich wellenförmigbiegt oder

tunzelt. Haller öffneteden thorax lebender Thiere, zog
die Lunge- kkkknus und behandelte die Bronchen selbst
mit verschsprsknkn Neizmittelm ohne die geringste Zusam

Minsitbung derselben bewirken zu können Andere Erbe-
rimentatoren behaupten dagegen, sie hätten die Bronchen-
fasern unter der dikkcken Einwirkung mechanischer Reize
in Schwingungtreten sehen. Diese Widerspruchs veranlaß-
ten mich zu neuen Versuchen, uiid statt, wie meine Vor-

unde.

gänger, Meerschweinchen oder Hunde dabei zu benutzen,
wandte ich Pferde und Rinder an, um die Agentien der

Reizung nicht auf die Bronchensasern selbst, sondern auf

Zweige des liekvlls vagus einwirken zu lassen. Bei den

meisten dieser Versuche erlangte ich die deutlichsten Contrac-.

tioneu bis in die Bronchenzweigevon ziemlich geringem Ca-
liber hinein, wenn ich nuk einen aalvanischen Strom qUM

durch die Substanz mehrerer Nervenzweigestreichen ließ.
Demnach scheint es außer allen Zweifel gestellt, daß die

Bronchenfasetm wenigstens diejenigen, welche die ersten Ver-

zweigungen der Bronchen begleiten, von muskelastiger Be-

schaffenheit sind und durch den rietsvus vaglls in Thåkkxp
keit gesetzt werden.

Allerdings war es unmöglich,bei den lebten Verzwei--
gierigen der Vrnnchm ähnlicheWirkungen zu Wege zu brin-

gen; demungeachtet scheint mir folgenderUmstand welcher

zugleich eine den Erpeeimentatoren bisher entgangene Ursa-
che des Lungenemphysemsausdickk- geeignet, uns über die

WahreszNatur des Gewebes, Wikchts die Wandungen M
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Zellen, Bläschen oder luftsührendenHaargefäßeder Lunge
bildet, weitern Aufschluß zu geben. »

Das Luiigenempbpsem"),welches ich nach Durchschnei-
dung der pneumogastrischen Nerven habe eintreten sehen,
von welchem aber kein frühererSchriftsteller angiebt, daß es

nach einer solchen Verletzung entstehe, Veranlaßt mich, an

der vasrulären oder einfach elastifchen Beschaffenheit der

Wandungen der Bläschen zu zweifeln und mit Reißeisen
den Lungenbläschendie nämliche Textim wie den Bronchens

ästen, nämlichdie Muskeltertut- zuzuschreiben. Wenn, in

der That, die Wandungen der Bläschen,Zellen oder luftfüh-
tenden Haargesäßeder Lungen nur aus elastistl)-faserigem
Gewebe beständen,so könnte die Durchschneidungdes nerss

vus vagus deren Bewegungen und Contrartionen offenbar
durchaus nicht betheiligen, indem die Contractionssähigkeit
eines solchen Gewebes keineswegs vom Nervensysteme ab-

hängig ist und selbst am Cadaver noch fortbesteht. Dage-
gen erklärt sich jene Entartung leicht, wenn man die Noth-
wendigkeit des Einflussesdes pneumogastrischen Nerven auf
die thätige Zusammenziehung der Luftbläschen an-

nimmt, welche, sobald sie gelähmt sind, sich durch die in

ihnen enthaltene warme und verdünnte Luft ausdehnen las-
sen Und sie nicht mehr austreiben können. Die zum Ein-
atbmen nöthigeElasticität ihres Gewebes würde demnach

zum Ausathmen nicht genügen-
Wir haben«nun noch anzugeben, wie wir die Bedenk-

lichkeit einer solchen Verletzung der Lungenorgane verstehen,
und wie dieselbe zu einer neuen Ursache der Asphyrie wird

(nach der Durchschneidung der pneumogastrischen Nerven),
welche den bereits anerkannten Ursachen, z. B» der Ver-

schließungder glottis, dein Streben der Lungen von Blut
und der Ergießung von serössschleimigenStoffen in die

Bronchen· hinzuzufügenwäre. Im Jahre 1827 haben die

Herren H o m e und B a uer in den Philosophie-il Trans-
actions eine Abhandlung veröffentlicht,aus der sich ergiebt,
daß, wenn die Lungenbläschennur mäßig ausgedehnt sind,
die Communication zwischen den Arterien und Venen der

Lunge frei bleibt, so daß eingespritzte Substanzen leicht aus

den erstern in die letztern übergehen,während letzteres nicht
der Fall ist, wenn die Bläschen im höchstenGrade ausge-
dehnt sind Diese wichtige Thatsache findet hier ihre An-

wendung und beweis’t,daß die Hämatose bei der Höhe der

angespannten oder zerrissenen Wandungen der Bläschen ih-
ren Fortgang nicht haben kann. Uebrigens wird man ein-

sehen, daß, wenn die Circulationauch noch möglichwäre,
die Bläschen doch, nach Verlauf einer gewissen Zeit, eine

mephitische und zur Belebung des Blutes ganz untaugliche
Luft enthalten würden. Man darf, in der That, nicht über-

’) »Jn den meisten Fällen schien mir das Emphysern von der
einfachen Ausdehnung der Bläschen hetzurühremin andern
Fällen fand offenbar eine Zerreißung Und Vereinigung mehre-
rer Bläschenstatt. An manchen Stellen glich die Lunge des
Hundes derjenigen des Frosches· Uebrigkkmizeigten sich die
empdyfematdsen Theile entfärbt, und es ließ sich leicht wahr-
nebnitn- daß die Circulation darin schen bei Lebzeiten des
Thieres unterbrochen worden seyn mußte.
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sehen, daß durch die Durchschneidung der pneumogastrischen
Nerven die ganze Funciion des Ausathmens behindert und

ebendesihnlb nUch die wichtigsten Wirkungen des Einathmens
beeinträchtigtwerden. Unserer Ansicht nach, würde das

Ausathnien- Wenngleich das Zusammensallen des thorax

dasselbe mächtigunterstützt,die Lust nicht aus den letzten
Verzweigungen dek Bkvnchen treiben können, wenn diesen
neben ihrer Elasticitiit nicht noch die Thätigkeit eines con-

tractilen Gewebes zu Hülfe käme, welches von unten aus

die Luft vollständigaus ihnen treibt. Eine ähnliche Hülfe
scheint um so nothwendiger, weil die in den tiefsten Theilen
des Lungenparenchyms verbleibende Luft stark mit Kohlen-
säure angeschwängert,folglich dichter und schwerer auszu-
treiben ist-

Als ich einen bis zwei Tage nach dem Tode bei Hun-
den, deren Lunge, in Folge der Durchschneidung der pneus

mogastrischenNerven, emphysematöswar, die Arterien öffne-
te, erkannte ich, daß das in diesen Gefäßenenthaltene Blut

ungemein dunkel, ja fast schwarz war, obwohl alle mögliche
Vorsicht angewandt worden war, um die aus der Verengei
rung der glottis entspringenden nachtheiligen Wirkungen zu

verhindern.

Schlußfolgerungen.

Wenn man die Zweige des pneumogastrischen Nerven,
die die ersten Zweige der Bronchen umgeben, galvanisirt, so

entstehen deutliche Coniractionen dieser Röhren, vorausge-
setzt, daß man den Versuch mit großenThieren (dem Pferde
und Rinde) anstellt.

Auf die Durchschneidung der pneumogastrischen Nerven
kann emphysema pulmonarsis erfolgen.
Dieß durch Versuche erhärteteResultat gestattet nicht,

anzunehmen, daß die Wandungen der Bläschen, Zellen oder

luftführendenHaargefäßeder Lungen lediglich aus elastisch
faserigem Gewebe bestehen.

Diese Wandungen sind mit einer, vom pneumogastri-
schen Nerven vermittelten, thätigen Zusammenziehbarkeit
ausgestattet. .

Wenn diese Zusammenziehbarkeit durch die Durchschneis
dunq des Nerven aufgehoben ist, so wird der Wechsel der

respirabeln Luft in den letztern Lustgängenunmöglich,wenn-

gleich deren Elastirität fortbesteht.
«

Die Circulation wird an den Wandungen dieser, aber-

dem durch eine unreine und mit KohlensäuregesättigteLuft

ausgedehnten Gänge schwierig oder selbst unmöglich..(Com-
ptes rendus des siåances de PÄcarL d. sciences,
T. XV., No. 10., 5. sept. 1842.)

Wiederherstellungnach einem 60 Fuß hohenSturze.
Von Dr. Bett-led-

Jn der letzten Woche des Ikmi i839 Morgens siel
der 25iährige Georg Metcnlf, ejn Mensch von athleti-

schem Körperbaue,von einemGekusth 60 Fuß hoch, auf

einen harten Steinboden nieder, als er eben beschäftigtwar-
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das Dach einer neugebauten Mühle zu vollenden. Er sisl
ans die rechte Hüfte und Seite und ivurde von den hinzu-
eilenden Leuten ganz bewußtlos gefunden. Jn weniger, als

5 Minuten kehrte das Bewußtseyn zurück;er bat einen der

Leute, die sich seiner angenommen hatten, ihn nicht zu erschüt-
tern, weil sein Rücken verletzt sey. Er wurde auf eine aus-

gehobene Thür gelegt und nach einem benachbarten Hause
getragen, wobei er sich sehr über den Schmerz bei den Be-

ivegungen beklagte. Als er eutkleidet und zu Bette ge-
bracht wurde, fand sich nirgends eine Spttr einer Betletzungz
er schien sehr kalt und war fortwährendgeneigt, in einen

bewußtlosen Zustand zurückzusallen,von welchem er iiideß

leicht wieder erweckt wurde. Jn diesem Zustande blieb er

sechs Stunden; dann sah ich ihn zum ersten Male. Ich
fand ihn noch in einem Zustande von collapslis, mit eis-

kalter Haut, pulslos und mit dem Ausdrücke großerMagst-
lichkeit im Gesichte. Er klagte über heftigen Schmerz im

rechten Fuße und der Seite. Jch fand Emphysem der gan-

zen rechten Seite des Rumpfes und Halses, jedoch nirgends
eine Spur voll Quetschung oder Fractur, oder irgend einer

andern äußernVerletzung, außer einer leichten Ercoriation
an der rechten Schläfe. Es fand sich keine Spur eines

Vcippeiibruchs, noch Blutertravasat, auch war keine Blut-

ausleerung aus dem Magen oder Darmcanale, noch eine

Uriiiverhaltiiiig zugegen. Trotz der Anwendung heißer Um-

schlägeum die Füße, häufiger Terpentliinclysiire, fortwäh-
render Anwendung heißer Getränke, bisweilen mit etwas

Wein, dauerte der collapsus 36 Stunden; endlich zeigte
sich Reaction, nun ivurde eine Blutentziehung gemacht, und

unmittelbar darauf erklärte er, daß er sich wohl befinde.
Von diesem Momente an schritt die Besserung rasch vor;

U« bestnd sich täglich sichtbar besser und konnte schon vor

Ende einer Woche kräftigeFleischdiät erhalten. Das Em-
physem verschwand allmälig.

Etwa 14 Tage nach dem Unfalle konnte er das Bett

verlassenund klagte nur noch über einen Scrnierz in der

Hüfte. Später ließ er sich in einem Spitale aufnehmen,
WV sein Hüftleiden als eine isoliias behandelt und ein Fon-
tanell hinter dem Trochanter angelegt wuide. Nach einem
Monate wurde er geheilt entlassen.

Der Kranke halte in dem Momente, wo er von dem

Gerüste berabstürzte,das Bewußtseyn verloren und versi-
cherte, sich nur zu erinnern, daß er auf dem Geritste aus-

gegleitet sey, ivoraufer sich im Bette wiedergefunden habe-

ebne von dem Falle das Mindeste zu wissen. (Dub1in
Journal, Jan. 1842.)

Ueber Erkenntnißund Behandlung einiger Herz-
krankheiteii.

Von Dr. Rob. J. Grabes-z
(Schluß«)

Jli CcnnclisF u b
.
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der aorta nicht einm k«
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eint e von den Rauschen
Zeichen- die als

a geahntt weil g Phys

trachtet werden, Zkfkhlt haben; es fehlte nämlich die Vibration
besonders characteristisch für diesen Zustand be-I
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längs des rechten Rand-es des sie-muri nnd die Lantheit und Rau-

higteit des die Systole begleitenden Grräusches, das man hier
und in den Halsartrrirn hörte. Die Abwesenheit dieser beiden so.

hoch geprirfelien diagnostischeuZeichen in einem Falle, wo die in-

nere Fläche der aufsteigenden aorta mit Knochenstückrnbedecktwar,

widerlegt die neuern Ansichten uber die Herzsymptome nicht min-

der- als dieß die Anwesenheit eben jener beiden Zeichen in folgen-
dem ebenfalls von Dr. Budd tin Medical Gazctte, Dei-br. IR»
184l) mitgetheilten Falle thut, in welchem diese Zeichen von einer
Krankheit der Aortriik:appen hkkkühkkknsNclchdkm Dk- Budd Die
Kraukhriisgeschichte und den Leichenbefund des betreffenden Indivi-
dUutnch dessen Name Coyne war, ausführlich beschrieben hat, be-

inertt er: »Als Coyne in’s Hospital aufgenommen wurde- mußte
man aus der weiten Verbreitung des matten Tours in der Prä-
cordialgegcnd aus eine bedeutende Vergrößerung des Herzens Und

aus drii gewaltigen Stoßen des Jmpulses aus eine Hyprrirophie des

linken Ventrikrls sei-ließen. Ebenso schließen ivir aus der sicht-
baren Pulsation der Arterien und aus dem Blafebalggeräuschebei

drr Diastole, welches man nni die Basis des Herzens hörte, daß
die Aortrntlapprn krank seyn und Regurgitaiien gestatten müßten.
Das laute, die Systolr begleitende Geräusch an drr Spitze des

Herzens konnte gleichfalls von einer solchen Krankheit der Aortrns

klappert herrühren. Die starke-, mit dcr Hand zu fühlendeBibl-a-

tion zeigte, daß eine Ossification zugegen sey.
»So weit war unsere Diagnofe, wie der Leichenbefund zeigte,

richtig. Allein wir glaubten auch aus der starken Vibration, die man

langs des rechten Rande-s dressiert-nun von der dritten Rippe von der
rluviculn abwärts fühlte, und aus der Lautheit und Rauhigkeit
des die Systole begleitenden Grräufches, welches bier und in den

Halsarterien gehört wurde, annehmen zu müssen, daß«stchauf der
innern Fläche der aufsteigenden aoria Knochenstucke befinden. Hier--
in aber hatten wir uns getäuscht, da dieser Theil jener Arterir

ganz gesund war.«
»Dieser Fall des Coyne zeigt uns, wie vollkommen eine

Vibrarion, die an den Aortenklapprn ihren Ursprung nimmt und

bei der Systole ein Geräusch veranlaßt, sich längs der Arterien

fortpflanzen kann.«

Sechster Fall. — Bruit ele soufilet und fresmisse-
ment auf der ganzen Brust, sowohl vorn als hinten, und

in den Arterien des Halses ic. ohne deutlichen Beweis von

der Existenz einer periourelitis oder eines Klappenfehlers.

Ein sehr ZOMS Mädchen von ungefähr zehn Jahren, Namens

Mai-h Robinsvn, wurde am I. November mit Symptomen auf-

gtnvtnnltns dik- Wie Man glaubte, von einem h)«(irucepiiaiusher-
rührte. Auf diese Krankheit irurde sie in der gewöhnlichenWeise
behandelt und schien sie sich auch allmälig zu bessern Vier Tage
nach drr Aufnahme jedoch, bemerkte man folgende Erscheinungen:
sie lag in TWM bnlbfciilcisrninn Zustande, von Zeit zu Zeit wegen

Kopsirlkmerzen aufschreiend; irr Gesicht war blaß, die Lippen aus-

aiiriiben und blassi der Kopf zuisückgezogemdie Hals-einstens-
steifz vOn Eins-n Abscisse oier einer Geschwulst in irgend einem

Theile des Halses oder Oedein war nichts zu bemerken. Der Kopf
War heiß- die Pupillen aber ganz normalz sehr starke Pulsation
HWT Cakokidkni VVU kinrm«lauten bruit eie seiusflet Und VII-era-

tion begleitet; der Herzschlagheftig, die Töne staut, und bei dem;
ersten hörte man ein sehr lautes bsuit de sunsilct, welches nicht
ans die Herzaegend beschränkt, sondern über die ganze Brust ver-

breitet war, sowohl Vorn qka hinten, und überall von einem
starken sreåmissesrnent begleitet wurde; in der aokta abdomiiuilis
war kein Geräuschwahrzunehmen.Keine Dysp1102, keine Palm-
tation, kein Hustenz kein Schmerz bei einem Drucktauf die Herz-
gegend oder bei’m Hinaufdrücten des Zwerchfelis gegen die Spitze
dieses Organs. Puls 100, sehr stark Und vOlli das Verdauungs-
gkichåfknormal; die Haut heiß. .

Die Kranke verweilte, nachdemObige Erscheinungenwahrge-
nommen waren, noch zehn bjs Zwöif Tage iin Hospitalez daß
Blasegeräusrbund-die Vibtntwn Wutden nach und nach undeutlii

ther- waren aber bei ihka Cliklsssllngnoch nicht ganz verschwunden.



Ein merkwürdige-sPhänomen war in diesem Falle das starke
selssnissmcment oder sehnurrende Zittern, Welches man durch
das Gefühl «an allen Theilen der Brust wahr-what Diese zittern-
de Bewegung war an a!len Stellen der Brust fast von gleicher
Stärke und mit der Systole des Herzens sl)·1lchronistislt),sowie mit

einem lauten denit lic snnt"l1i-.t, welches gleichfallsauf der ganzen
Bust zu hör-en war. Oie Erscheinungen in diesem Falle schienen
Ins-« mit eiser perionrditis oder einem Kl.lppellsel)ler durchaus in

keiner Verbindung zu stehen, und der Erfolg rechtfertigte diese An-

siht vollkommen, denn unter dem Gebrauchevon NerveUIUitteln
und einer nahtenden Oiit verschwinde-achtephysicaliichen Erschei-
nu-1gen. Es drangen sich uns krummer wichtige Fragen auf: er-

stens, wie ist ein solcher Fall von einer pericnrditis oder Klappen-
krantheit zu unters:lieiden? und zweitens-, was waren die Ursachen
der physicalischen seine-» welche man bei diesem Madchen wahr-

nahmZ Was die erste Frage bkkkleL so konnte man glauben, daß
eine so starre zitternde Bewegung und ein so lauies liruit de

sonst-lot, und zwar beide aus der ganzen Brust fast gleich, durch
eine parimrelitis nicht listhrgebracht werden könnten; allein dieses
ist nicht wahr, denn in Gesellschaft des Dr. Partinson sah ich
einen Fall, wo sich bei eine-n Manne, der an possioartjitis litt, in

der Zwischenzeitzwischen unserem Morgens und. Abendbisuche ein
eben so lautes bruit li- sinnst-lot und ein exusn so starkes fees-niese-
1u«-nt, aus litt-ganzen Brust einnestellt hatte. Ich bedaure,- daß ich
mir zu jener Zslt den Fall nicht aufgezeichnet habe, weil ich jetzt
nicht gklIAU Weiß- Ob sich das brlsit lic- soulllet Und das häutigem-

rn-«.nc auch auf die Carotiden erstreckte; ich hedaure dieß um so
mehr, als, wennjene « hänomene sich nicht auf die genauesten Arte-
riell erstreckt hätten, die Diaanosezwischen einem solchen und einem

Falle-, wie der unserer Robinson, leiht seyn würde. Die Anwe-

senheit jeder Dysonde und anderer Unregelmäßigkeit-endes Ath-

mungsprocesses beweist offenbar, daß bei Mary Robinson das

Bkasegeräuschund das schnurrende Zittern nicht von pericarllitis
abhingenz denn eine possienrtiitii hatte diese Erscheinungen nur

dann veranlassen können, wenn siesehr heftig gewesen ware, dann

aber hätte sie, wie dieß immer geschieht, solche snnctionelle Stö-

rungen zur Folge gehabt, daß sie leicht erkannt worden wäre. —

Jn Bseua auf die diagnostische Unterscheidung zwischen den bei un-

serer Kranken beobachtete-i Phänomene-l und denjenigen, welche in
einer Klappenkrankheit vorkommen, genügt es, zu bemerken, daß
in der letztern das ss-eL-nissesneut und das bruit de sonstiet sich nie

gleichmäßigüber die ganze vordere und hintere Seite der Brust
verbreiten.

Was nun die Ursachen dieser Phänomene betrifft, somuß man

sich daran erinnern, daß ähnliche physicalische Zeichen erstens durch
Vibrationen hervorgebracht werden, welche entstehen, wenn das

Blut über rauhe Arterienslcichen oder kranle Klappen fließt,
ein Resultat, welches durch die gewöhnlichen Gesetze der Acustit
hinlänglich erklärt wird-, und zweitens durch die Frirtion des po-
kicarlliuns in der neeicnniitis entstehen können. Die Physiologssn
haben sich vielfach bemüht, das frei-seinetwegen und das bellst tie- sons-

tict, welche man so hausig bei hysteeischen, nervösln und erschöpf-
ten Personen wahrni1nmr, zu erklären- aber es ist mir nicht be-

kannt, ob Man je beobachtet hat« daß diese Phänomene bei solchen
Individuen auch über die Gränzen des Gefößshstems hinaus sich he-

merkbar gemacht, oder in ihrer ganzen Starke der ganzen Brust
sich mitgetheilthätten.
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Seh fühle mich hier setzt außer Stande-, irgend haltbare Grün-
de sür oder wider die allgemein verbreitete Ansicht über die Ursa-
che des t’el'«inirsennent oder des lnsnit lle soultlet in den Arterien
nervdser Odtk gtschwachter Personen anzugeben; ebensowenig kann

ich die Erscheinungen erklären, welche in der Brust und dem Ar-

terieniysteme der Malo Robinson beobachtet wurden; die Schwie-
rigkeit- irgend eine angemessene Erklärung derselben zu gehen, er-

scheint mir durch den Umstand um so größer, daß jene Phänomene
in disk nie-tu abtlomusnlis und den Arterien der untern Ertremita-
ten durchaus nicht Zum-gen waren. — («l’lic Dublin Juni-nat ok
tut-dient science. May 1843.)

Miscellem
Ueber Cauterisation der urotlsra hat .Hek1·Civiale

saus einer- der Pariser Academie der Wissenschaften vorgelesenen
Abhandlung) nachstehende Folgerungen gezogen: l. Daß diese
Methode sehr atr s.y, daß sie, sowohl was die wirkend-en Mittel,
ais was die Art ihrer Anwendung betrifft, zahlreiche V.rschiei
denlseiken dargeboten nnd zu verschiedenen Zeiten sich eines An-

sehens erfreut habe, die man nicht recht begreiir, weil, Alles wohl

erirogim sie nie die Wirkungen hervorgebracht hat« die man ihr
zuschrieb, sly is, daß man sie von Born nach Hinten wirken ließ,
seh es, daß die Wirkung von Jnnen nach Außen gerichtet wuede.——
L. Oase- nach dem Bornhergehen aller abenthluerlichiecken Ver-

fahrungsweisen, dieses Ansehn, in Frankreich und auch in England,
einem vollständigen Mißeredite Platz gemacht habe-, daß zwar, in

Frankreich wieder in Gang gebracht, sie ein mächtiges Patronat
gefunden habe und Virtheidiger, die sie im Uebermaaß erheben;
daß aber, wenn man die Thatsachen, worauf man sich stütze-,
preise, diese tlnvollsiandig, ungenau, an’s Wunderbare aränzeud,
den Gesetzen der Logik und den Granzen einer strengen Beobach-
tung nicht entsprechend, und Untersuchung und Diskussion nicht
anshaltend gefunden werde. — Z« Daß die Schriftsteller über die

Wirkung des Aetzmittels und die Art es anzuwenden nicht übereinstim-
men, und daß, wenn die Alten und die Engländer, wenn sie von

Vorn nach Hinten ägtem nicht wußten, was sie zerstören und was sie
schonen mußten, die neuern Anhänger dieser Methode, indem sie
von Jnnen nach Anßen citzen, auch nicht mit größerer Sicherheit
zu Werte gingen; daß der Aetzmitteltrögerund die Aetzsonde, statt
die Anwendung genauer zu machen, die Unarnehmlicbkiiten und

Gefahren der Cauterisation, vom allgemeinen Gesichtspunkte aus,
nur vermehrt hätten. — 4. Daß man sich nicht über die Fälle
vereinigt habe, wo die Cauterisation nützlichsto- und diejenigen,
wo man von ihr ahsirahiren müsse. Daß man aus der Cauterisas
tion eine allgemeine Pauaree gegen die HarnrdhrrneVerengerungm
gemacht habe, ohne zu ertragen, daß eine Methode schon dadurch
etwas irrig wird, daß man ihre Anwendung generalisirt.

Eine ungewöhnliche Lage der Niere erwähnt Herr
Alfred Lord in der London nie-ti· Gase-treu July 1842. nach einer

Leichenöffnnng, bei welcher er die rechte Nieke Nicht tm ihrer vors

malen Stelle fand: sie lag dagegen auf dem Beckenrande am un-

tersten Lendenwirbel und erhielt ihre Arterie lisckst·olseint-l einzi-
gen Stamm, der zwischen den Gekrösarterien entlpringt, sondern
sie erhielt zwei Arterien, die aus der Bifurcatlomder auan ent-

sprangen. In der Anordnung der Venen fand slch ktme Abwklchung.
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